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Die Villa W ohlgemuth bei Freiburg-Güntersthal.
Architekt: Baurat Fritz S e i t z  in Heidelberg. (Schluß.)

m A nschluß an die Behandlung  
der M alereien der Innenräum e 
m it W achs - Tem pera teilt der 
A rch itek t der V illa  W ohlgem uth  
auch frühere Erfahrungen mit, 
die er m it der W achs - Tempera 
als Farb- und B indem ittel g e­
m acht hat. D ie V ersuche mit die­
sem  M aterial gehen bis in den 
A nfang der neunziger Jahre zu­

rück. Die V ersuche w urden m it dem  alten  Bohnerwachs, 
einer V erseifung des gelb lichen  B ienenw achses in P o tt­
asche, angestellt. N ach  v ie len  V ersuchen erw ies sich  
dieses W achs als ein  le ich t zu handhabendes Material. 
Später hat der Maler B e r g e r  in seinem  trefflichen  
Buch: „Die M altechnik des A ltertu m es“ , das 1904 in 
München erschien, das V erfahren ausführlich behan­
delt. Bei den V ersuchen m achte zunächst die V ersei­
fung einige Schw ierigkeiten; dann w ollten  die Zufii- 
gung, das R eiben der F arben m it dem  M ittel und ihre 
Auftragung nicht gelingen . Sch ließ lich  kam  dem Archi­
tekten der G edanke, d ie Farben in Milch zu lösen  und 
dann erst die W achsseife  zu zu setzen . In den Jahren  
1894 und 1897 konnten  in zw ei H äusern in H eidelberg  
Versuche dieser A rt gem acht w erden; es w urden An­
striche auf Holz, auf Papier an ste lle  von  T apeten , auf 
trockenem K alkputz, ja sogar auf G ipsglättung au sge­
führt. Die A nstriche gelan gen  gu t und auch kleinere  
Dekorationsm alereien gerie ten  nach W unsch. Man 
konnte mit dem F arbm ittel p astös m alen und auch la­
sieren. G ipsglättung muß jedoch  vor dem A nstrich so 
lange mit M agermilch geträn k t wrnrden, bis der Gips 
keine Milch mehr aufnim m t. N ach  der A uftrocknung  
des Anstriches kann m an ihn m att la ssen , oder bis zum 
höchsten W achsglanz bürsten. Mit der Zeit w ird der 
Anstrich immer härter; w ill m an ihn abw aschen, so

kann das nur m it der größten  Mühe und nur unvoll­
kom m en geschehen. D agegen  kann man so oft man 
w ill erneut darüber streichen, ohne den vorherigen An­
strich zu beseitigen . A lle kalkechten  Farben w ie Zink­
w eiß, die gelben und die roten E isen-O xyde, Ultramarin­
blau und -Grün, ja  sogar Zinnober und verw andte Far­
ben geben  leuchtende und zurückhaltende Töne. Seitz 
glaubt, daß die M alereien des G iovanni da Udine in den  
L oggien  des V atikan sicher keine Fresken, sondern  
höchstw ahrscheinlich W achs - Tem pera auf gutem  w ei­
ßem Kalkm arm orputz sind. N ichts A nderes sind nach 
seiner A nsicht die mehr handw erksm äßigen A nstriche 
und D ekorationen der W ände in Pom peji. Feuchte  
W ände verträgt der Anstrich nicht, auch gerät er nicht 
auf frostkalten  U nterlagen. Zur Ausführung des A n­
striches gehören Geduld und Erfahrung, besonders in 
B ezug auf den Zusatz der W achsseife. W o er aber mit 
Sorgfalt und mit Interesse auch für das H andw erkliche 
in der K unst ausgeführt wird, da lohnt er reichlich  
durch W irkung und Haltbarkeit.

D ie unerläßliche V orbedingung für die D auerhaf­
tigk eit der W andm alereien ist ein m it aller Sorgfalt her- 
gestellter Untergrund. In der V illa W ohlgem uth wurde 
der Verputz für die Aufnahm e der W andm alereien im 
W esentlichen  nach den V orschriften des V itruv herge­
stellt. Zunächst sind in der H alle die D ecke und ihre 
Stiche verputzt und gew eiß t w orden; dann wurden die 
unteren F lächen der H alle mit Schw arzkalkm örtel rauh 
bew orfen und ungefähr ein Jahr bis zur vo llständigen  
A ustrocknung stehen gelassen . E ine zw eite  Schicht 
Mörtel zur ungefähren A usgleichung der U nebenheiten  
besteht aus trocken  gelöschtem  W eißkalk und scharfem  
Quarzsand; auch sie wurde bis zum vollkom m enen A us­
trocknen stehen  gelassen . A uf sie fo lg te  eine dritte 
Schicht, die bestand aus Jahre lang  eingesum pftem  
W eißkalk mit Quarz und Ulmer Marmorsand (Muschel-
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zu den H auptteilen, a lso  der Malerei der H alle selbst, 
G egensätze und D isharm onien entstanden. So glaubte 
der D ekorationsm aler die K reuzgew ölbe in K ugelge­
wölbe um m alen zu m üssen, v ie lle ich t im Hinblick auf 
die M alereien R afaels in der Camera della  Segnatura  
des V atikans in  Rom. A ber w as der künstlerischen  
Kraft eines R afael ge lin gt, ge lin gt n icht auch ohne W ei­
teres einem  Nachahm er. A uch diese A rbeiten  wurden 
durch den W eltkrieg  unterbrochen. V ielleicht gestatten  
es bessere künftige Zeiten, die dekorative A usstattung  
dieser T eile im Sinn des A rch itekten  zum A bschluß zu 
bringen. A us diesem  A nlaß w eist der A rchitekt mit 
R echt auf die unheilvolle W irkung hin, w elche die K lein­
teilung der bildenden K ünste unter und gegen  einander 
gehabt hat. Baukunst, B ildnerei, Malerei und gar erst 

K unstgew erbe w ollen  jeder Teil für 
sich zur G eltung kom m en ohne ge­
gen seitige  Ein- oder Unterordnung. 
Und doch so llte  die B aukunst immer 
die H errscherin in einem  harmonisch 
g esta lte ten  architektonischen Kunst­
w erk bleiben.

E in  W ort noch über die Wahl 
der M aterialien für das architekto­
n ische Gerüst des B auw erkes. In 
der N ähe von  Freiburg gib t es keine 
H austeine, die für das Bauwerk ge­
e ignet gew esen  w ären. Es wurden 
daher Z em entsteine m it E iseneinla­
gen  verw end et, nam entlich für die 
tragenden  Säulen. B ei den W erk­
stücken  für die Säulen, die Türge­
stelle  und die G esim se im Inneren 
setzte  m an der äußeren Schicht an­
sta tt Quarzsand Sand von  Muschel­
kalk  zu, um die F lächen  schleifbar 
zu m achen. D em  A rchitekten  er­
schien  es w ich tig , daß, w enn man 
Steinw irkung erzielen  w ollte, die 
M odelle für K apitale, Ornamente, 
G liederungen usw . n icht in Ton ge­
bildet w erden durften. Der Vorgang  
w ar vielm ehr so, daß die Formen 
zunächst in großen  Z ügen nach  
Zeichnungen in S tu ck  hergestellt 
w urden, z. B. b ei K apitalen  lediglich  
so, w ie sie sich aus dem U ebergang  
vom  A ch teck  oder R und in die qua­
dratische D eck p la tte  ergaben. Die 
E inzelheiten , w ie die V oluten , B lät­
ter, auch die Schw eifung der D eck­
p latte  w urden dann rückw ärts aus­
gesch n itten  oder ausgem eißelt und  
zwar so, daß sie sich m öglichst w eit­
gehend  an die F orm en des G esam t­
vo lu m en s anzuschm iegen  hatten. 
D iese W erksteine in Z em ent wurden  
nach vorau sgegan gen en  V ersuchen  
von  der Firm a B r e n z i n g e r  in 
Freiburg zur v o llen  Zufriedenheit 
hergestellt. D ie g leich e Firm a hatte 
auch die H erstellung  der E isenbe­
ton-G ew ölbe übernom m en.

Mit der V illa  W olilgem uth bei 
Freiburg-G üntersthal is t ein W ohn­

bauw erk entstanden, das sich in dem  G edanken, der 
in ihm verkörpert ist, und in der künstlerischen  D urch­
führung w eit über den durchschnittlichen W ohnhaus­
bau zu einem  M usterbeispiel für ein H aus für eine höhere 
Lebenshaltung erhebt. D abei s te llten  der Bauherr w ie  
der A rch itekt jeder von  seinem  Standpunkt aus die 
gleichen  hohen A nsprüche, die in der harm onischen  
I orm, w ie sie uns hier vorlieg t, nur durch das ver­
ständnisvolle Z usam m enw irken zw ischen  dem  Bauherrn  
und dem A rchitekten  erreicht w erden konnten. Und daß  
daneben der A rch itek t in dem B auw erk auch die E in­
heit der Form m it N achdruck zu w ahren gesu ch t und  
gew ußt hat, w o llen  wir ihm als einem  K ünstler von  
großer G esinnung hoch anrechnen. Jed en fa lls  ist es ein

kalk). S ie wurde etw a 1 ,5 cm dick  aufgetragen und, 
nachdem  sie an gezogen  hatte, bis auf 3/4 om dicht g e ­
schlagen. E ine v ierte Schicht aus feinerem  Ulmer Sand  
und altem  K alk  hatte die noch vorhandenen U neben­
heiten  der F lächen auszugleichen. D iese v ierte Schicht 
wurde, mit der Malerarbeit voran schreitend, langsam  
gefördert, sodaß sie nie vor Aufbringung des Mal­
grundes ganz austrocknen konnte. Der Malgrund, die 
le tzte  Schicht, besteht aus karrarischem  Marmorsand 
mit altem  K alk. Der Malgrund wurde nur jew eils in 
dem Um fang fertig  geste llt , w ie er durch die Arbeit 
eines T ages bew ältigt w erden konnte. A ls ersten gelun­
genen V ersuch m alte der K ünstler den Tierfries über 
dem H auptgesim s der Halle; die W andbilder wurden  
darauf in den Jahren 1910— 1913 geschaffen.

T r e p p e  z u r  g r o ß e n  T e r r a s s e .

D ie U m gänge der H alle so llten , zurückhaltend in 
Form und Farbe, im W esentlichen  ornam ental bem alt 
werden. D ie L eitung dieser A rbeiten konnte der Archi­
tek t jedoch nicht mehr übernehmen, da er im Jahr 1910 
schw er erkrankte. Ein V ersuch, die D ekoration der 
Säulengänge fertig  zu stellen , den der Bauherr mit 
einem  D ekorationsm aler unternahm , war n icht von  Er­
folg begleitet, da der Maler nicht in der L age war, auf 
die architektonischen B ildungen die notw endige R ück­
sicht zu nehm en. Der H auptfehler lag  nach der A nsicht 
des A rchitekten  in der m angelnden Unterordnung unter 
den architektonischen Gedanken. Der Maler arbeitete  
zu selbständig und ohne die n ötige A npassung, sodaß  
an die S telle der U eberleitung dieser T eile des Inneren
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K u nstw eik  ohne sp ek u la tiven  G eist, das wir hier vor der Fülle der inneren G esichte geschaffenes K unstw erk, 
uns naoen , ein  K unstw erk , das in uneigennütziger K ünst- g ie ich den ew igen  W erken unserer großen Meister der

A n s i c h t  d e r  N o r d - F a s s a d e .

ler-Gesinnung um seiner selbst w illen  gesch affen  w urde, Musik, die ein dauerndes L eben haben und stets das 
das aus idealem  G eist en tstan den  ist, kurzum  ein aus E ntzücken  höher gebildeter G eister fine en.

28. Dezember 1921.| 1,1



Erhöhung des Bezugs- und des Anzeigenpreises der 
„Deutschen Bauzeitung“. Die fortgesetzte starke Erhöhung 
aller Unkosten bei der Herstellung und der Versendung 
von Zeitschriften, sowie die hohe steuerliche Belastung 
zwingen uns zu unserem Bedauern, den Bezugs- und den 
Anzeigenpreis der „Deutschen Bauzeitung“ ab 1. Januar 
1922 anderweitig festzusetzen. Es wird von diesem Zeit­
punkt ab der Bezugspreis unserer Zeitung betragen: b e i  
d e r  P o s t  b e s t e l l t  30 M. im Vierteljahr, u n t e r  
K r e u z b a n d  unmittelbar vom Verlag b e z o g e n  40 M., 
für das A u s 1 a n d 60 M. Der Bezug kann n u r v i e r t e l ­
j ä h r l i c h ,  nicht monatlich und nicht für das Jahr erfol­
gen. Der Preis für die Anzeigen erhöht sich um 50 % der 
bestehenden Sätze.

Wir sind mit diesen Festsetzungen bis an die äußerste 
Grenze herunter gegangen; wir haben sie bis zum letzten 
Termin verschoben und die in der letzten Zeit eingetretenen 
Erhöhungen der Unkosten selbst getragen. Dazu sind wir 
weiterhin nicht mehr in der Lage, zumal es in unserer Ab­
sicht liegt, durch Verbesserungen und Vermehrung der Dar­
bietungen die „Deutsche Bauzeitung“ bald wieder auf den 
Friedensstand zu bringen. Wir hoffen daher, daß die be­
währte Treue der Bezieher der „Deutschen Bauzeitung“ uns 
auch fernerhin erhalten bleibt. —

Den Ehrenpreis des österreichischen Unterrichts- 
Ministeriums für die Jubiläum s-Ausstellung im Künstler­
haus in Wien erhielten für das Gebiet der Architektur die 
Arch. Karl H o f f m a n n  und Dr. Emil T r a n q u i l l in i  in 
Wien für ihren „Bauentwurf für das Wiener Stadt-Museum“.

Wettbewerbe.
In einem engeren Wettbewerb des Stumm-Konzernes in 

Düsseldorf zur Gewinnung von Plänen für ein Bürohaus in 
Düsseldorf, zu dem eingeladen waren die Architekten Prof. 
Wilh. K r e i s ,  Prof. Friedrich B e c k e r ,  Prof. Karl W ach , 
Paul L e n z  in Düsseldorf, Prof. Peter B e h r e n s  in Neu­
babelsberg, Prof. Hans P o e 1 z i g in Potsdam - Wildpark, 
Prof. Otto Orlando K u r z  in München und Prof. Paul B o - 
n a t z in Stuttgart, erhielt den I. Preis der Entwurf des Prof. 
Paul B o n a t z in Stuttgart; den II. Preis der des Prof. 
Wilh. K r e i s  in Düsseldorf, den III. Preis der des Prof. 
Peter B e h r e n s  in Neubabelsberg. Im Preisgericht befan­
den sich u. a. die Architekten Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. G. 
B e s t e l m e y e r  in Charlottenburg, Baudirektor Prof. Dr. 
F. S c h u m a c h e r  in Köln, Prof. M u e s m a n n  in Dres­
den und Reg.-Bmstr. M e y e r  in Düsseldorf. —

Zum Wettbewerb Ausnutzung der Wasserkräfte im 
Schluchseegebiet (Baden), über den wir kürzlich berichteten, 
hat das Badenwerk als ausschreibende Stelle nunmehr dem 
Antrag des „Verbandes Deutscher Architekten- und Inge­
nieur-Vereine“ stattgegeben (der übrigens auch von den 
Preisrichtern unterstützt wurde) und hat sowohl die Preis­
summe wie den für den Ankauf von Entwürfen ausgesetzten 
Betrag auf das Doppelte erhöht. Eine Fristverlängerung 
ist jedoch nur bis zum 1. März 1922 zugestanden, weil der 
größte Wert darauf gelegt wird, mit den Bauarbeiten noch 
im Lauf des Jahres zu beginnen. —

Im Preisausschreiben der Vereinigten Mosaik- und 
Wandplattenwerke A.-G. in Sinzig ist die Frist zur Einsen­
dung der Entwürfe bis zum 1. Febr. 1922 mit der Maßgabe 
verlängert worden, daß alle Sendungen, die den Poststem­
pel des 1. Febr. 1922 tragen, als wettbewerbsfähig gelten. —

Im engeren Wettbewerb für die Fassadengestaltung des 
Hauses der Technik auf dem Meßgelände in Frankfurt a. M., 
das vom Werk G u s t a v s b u r g  ausgeführt wird, erhielt 
die Arbeit des Architekten B. D. A. B e r n o u l l y  den I. 
Preis. Der Bernoully’sche Entwurf wurde zur Ausführung 
bestimmt. —

Vermischtes. a u f  d e m  R o ß - M a r k t  u n d  a u f  d e m  G o e t h e - P l a t z  K a f f e e - P a v i l l o n s  
z u  e r r i c h t e n .  D e r  P l a n  f i n d e t  i n  F r a n k f u r t  v i e l f a c h e n  u n d  b e r e c h ­
t i g t e n  W i d e r s t a n d .  W e n n  a b e r  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  
d e r  S t a d t  z u  e i n e r  V e r m i e t u n g  d e r  H a u p t w a c h e  u n d  z u r  E r r i c h ­
t u n g  v o n  K a f f e e - P a v i l l o n s  a n  a n d e r e r  S t e l l e  f ü h r e n  s o l l t e n ,  s o  
d a r f  e r w a r t e t  w e r d e n ,  d a ß  d a s  U r t e i l  d e r  k ü n s t l e r i s c h e n  K r e i s e  
g e h ö r t  w i r d  u n d  d i e  F r a g e n  d e s  k ü n s t l e r i s c h e n  S t ä d t e b a u e s  n i c h t  
u n b e a c h t e t  b l e i b e n .  —

D i e  E r r i c h t u n g  e i n e s  n e u e n  B ö r s e n g e b ä u d e s  i n  D ü s s e l d o r l  
w i r d  z u r z e i t  e r w o g e n .  E i n e  Z e i t  l a n g  b e s t a n d  d e r  P l a n ,  d a s  D ü s ­
s e l d o r f e r  S c h a u s p i e l h a u s  z u  e i n e m  B ö r s e n g e b ä u d e  u m z u b a u e n ,  e i n  
G e d a n k e ,  d e r  j e d o c h  v o m  B ö r s e n v o r s t a n d  a b g e l e h n t  w u r d e .  N u n ­
m e h r  i s t  d i e  V e r w a l t u n g  d e r  B ö r s e  a u f  d e n  u r s p r ü n g l i c h  e r ö r t e r t e n  
P l a n  z u r ü c k  g e k o m m e n ,  e i n  n e u e s  G e b ä u d e  a u f  e i n e m  d e r  
B ö r s e  g e h ö r e n d e n  G r u n d s t ü c k  a m  K ö n i g s - P l a t z  i n  D ü s s e l d o r f  z u  
e r r i c h t e n .  —

Z u r  B e b a u u n g  d e s  G e l ä n d e s  d e s  a l t e n  B a h n h o f e s  i n  S t u t t g a r t
h a t  s i c h  e i n e  B a u - A k t i e n g e s e l l s c h a f t  K ö n i g s t r a ß e  i n  S t u t t g a r t  g e ­
b i l d e t .  D i e s e  m i t  2  M i l l .  M .  K a p i t a l  g e g r ü n d e t e  G e s e l l s c h a f t  h a t  
v o n  d e r  F ü r s t l .  H e n c k e l - D o n n e r s m a r c k ’ s c h e n  G e n e r a l d i r e k t i o n  d a s  
s ü d l i c h  d e r  K r o n e n - S t r a ß e ,  E c k e  K ö n i g -  u n d  K r o n e n - S t r a ß e ,  g e ­
l e g e n e  G e l ä n d e  m i t  d e n  G e b ä u d e n  K r o n e n - S t r a ß e  1  a  u n d  b  i m  
A u s m a ß  v o n  4 2 0 0  q m  k ä u f l i c h  e r w o r b e n .  G r ü n d e r  d e r  G e s e l l ­
s c h a f t  s i n d  W .  u .  G .  B a u e r ,  B a n k g e s c h ä f t  i n  S t u t t g a r t ,  A r c h i t e k t  
A l b e r t  E i t e l  i n  S t u t t g a r t ,  K a u f m a n n  K a r l  E i t e l  i n  C h i c a g o ,  
O b e r b a u r a t  P a u l  S c h m o h l  i n  S t u t t g a r t ,  B a u r a t  G e o r g  S  t  a  e  -  
h  e  1  i  n  i n  S t u t t g a r t ,  S t u t t g a r t e r  B a u k o n s o r t i u m  G .  m .  b .  H .  i n  
S t u t t g a r t .  Z u m  V o r s t a n d  w u r d e n  b e s t e l l t  A r c h i t e k t  A l b e r t  E i t e l  
u n d  B a u r a t  G e o r g  S t a e h e l i n  i n  S t u t t g a r t .  —

E i n e  B i s m a r c k - G e d ä c h t n i s h a l l e  b e i  S t e t t i n  i s t  k ü r z l i c h  d e r  
O e f f e n t l i c h k e i t  ü b e r g e b e n  w o r d e n .  D e r  a u s  e i n e m  W e t t b e w e r b  d e s  
J a h r e s  1 9 1 2  s i e g r e i c h  h e r v o r  g e g a n g e n e  E n t w u r f  v o n  W i l h e l m  
K r e i s  i n  D ü s s e l d o r f  z e i g t  e i n e n  z e n t r a l e n  H a l l e n b a u  v o n  e t w a  
2 0  m  D u r c h m e s s e r  u n d  4 0  m  H ö h e ,  d e r  s i c h  a u f  e i n e r  8  m  h o h e n  
T e r r a s s e  ü b e r  d e r  h ü g e l i g e n  L a n d s c h a f t  d e r  O d e r - N i e d e r u n g  i n  
G o t z l o w  b e i  S t e t t i n  e r h e b t .  D e n  f e i e r l i c h e n  I n n e n r a u m  b e h e r r s c h t  
e i n  ü b e r l e b e n s g r o ß e r  B i s m a r c k - K o p f .  —

E i n e  n e u e  g r o ß e  E i s e n b a h n b r ü c k e  ü b e r ' d i e  E l b e  b e i  H a m b u r g -  
W i l h e l m s b u r g  i s t  n a c h  e i n e r  B a u z e i t  v o n  3 1  M o n a t e n  d e m  V e r k e h r  
ü b e r g e b e n  w o r d e n .  D i e  K o s t e n  b e t r u g e n  3 1  2 0 0  0 0 0  M . ,  w o v o n  2 6  
M i l l .  M .  a u f  d a s  E i s e n b a u m a t e r i a l  e n t f a l l e n .  D i e  a l t e  E i s e n b a h n -  
E l b b r ü c k e  z w i s c h e n  H a r b u r g  u n d  W i l h e l m s b u r g  w a r  i n  d e n  J a h r e n  
1 8 7 0 — 7 2  m i t  e i n e m  K o s t e n a u f w a n d  v o n  3  7 0 0  0 0 0  M .  e r b a u t  u n d  i n  
d e n  J a h r e n  1 9 0 8 — 1 2  u m  d a s  D o p p e l t e ,  a u f  v i e r g l e i s i g e n  E i s e n ­
b a h n b e t r i e b  v e r b r e i t e r t  w o r d e n .  G l e i c h w o h l  g e n ü g t e  s i e  d e n  A n ­
s p r ü c h e n  d e s  V e r k e h r s  n i c h t  m e h r .  —

D e r  B a u  e i n e s  H a n d e l s h o f e s  i n  K ö n i g s b e r g  P r .  I n  K ö n i g s b e r g  
h a t  s i c h  u n t e r  d e m  N a m e n  „ H a n d e l s h o f  —  K ö n i g s b e r g  P r . ,  G .  m .  
b .  H . “  e i n e  G e s e l l s c h a f t  g e b i l d e t ,  d i e  d e n  B a u  e i n e s  g r o ß e n  B ü r o ­
h a u s e s  a u f  d e m  G e l ä n d e  a m  K a i s e r - W i l h e l m - D a m m ,  u n m i t t e l b a r  
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k e n  B e d a r f  a n  B ü r o r ä u m e n ,  d e r  m i t  d e r  w a c h s e n d e n  B e d e u t u n g  
d e r  S t a d t  K ö n i g s b e r g  f ü r  d e n  H a n d e l s v e r k e h r  D e u t s c h l a n d s  m i t  
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s c h ü s s e  f l i e ß e n  d e r  S t a d t  z u .

D i e  B a u s u m m e  i n  H ö h e  v o n  1 6  M i l l .  M .  s o l l  a u f g e b r a c h t  w e r ­
d e n  d u r c h  H y p o t h e k e n  u n d  B a u d a r l e h n s - Z e i c h n u n g e n  d e r  M i e t e r ,  
d i e  f ü r  B ü r o r ä u m e  1 0 0 0  M .  f ü r  1  q m  b e t r a g e n .  D i e s e  D a r l e h e n  
d e r  M i e t e r  s o l l e n  m i t  5  ° / o  v e r z i n s t  u n d  a m o r t i s i e r t  w e r d e n .  D e r
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Friedrich von Thiersch t-
Ein Großer aus dem w eiten  R eich  der deutschen  B aukunst, einer ihrer g län zen d sten  V ertreter  

is t  unerw artet heim  gegangen . Am 22. D ezem ber 1921 is t  in M ünchen der A rch itek t Geheim er H ofrat 
Professor Dr. h. c. Friedrich von  T h i e r s c h  im A lter von  beinahe 70 Jahren gestorben . E inen Großherrn  
der deutschen B aukunst haben wir m it ihm verloren; die L ücke, die er in der K unst der G egenw art 
hinterläßt, w ird so bald n ich t au sgefü llt w erden. W ir betrauern tie f den V erlust d ieser P ersön lich k eit  
vornehm sten R anges. Sein A ndenken bleibt dauernd leb en d ig  in u n s ! __
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* T E C H N I K  U ND  * 
* *  WIRTSCHAFT * *

Untersuchungen an Steinholz.
V o n  P r i v a t d o z e n t  S t u d i e n r a t  D r . - I n g .  H .  N i t z s c h e  i n  F r a n k f u r t  a .  M .

( S c h l u ß  a u s  N o .  1 0 1 . )
ie V e r s u c h e  m i t  B a u s c h i n g e r  - P r i s ­
m e n  waren ursprünglich als systematisch geord­
nete und mit gleichzeitig gefertigten Prüfkörpern 
vorzunehmende geplant; es ergaben sich jedoch 
Aenderungs- und Ergänzungs - Notwendigkeiten, 
denen zufolge Störungen sowohl der Systematik 

als vor Allem der Gleichartigkeit der Lagerungs-Verhältnisse 
der Prüfkörper eingetragen werden mußten. Diese Störungen 
ergaben sich daraus, daß die Prüfkörper für die Feinmessungen 
(Bauschinger-Prismen) zu verschiedenen Zeiten hergestellt wur­
den und daher in ungleichen Verhältnissen von Luft-Temperatur 
und Luft-Feuchtigkeit lagerten, was bei Steinholz von Bedeu­
tung ist, besonders wenn überschüssige Lauge vorhanden ist.

Nichts dest oweniger zeigt der Verlauf der Kurven, welche 
über die Längenänderungen aufgenommen wurden (Abbild. 1 
und 2, S. 450), daß die Schwankungen und Unregelmäßigkeiten 
der Luftverhältnisse zwar deutlich zum Ausdruck kommen, aber 
das Charakteristische des Kurvenverlaufes nicht verwischen, so- 
daß die gewollten Folgerungen durch Vergleiche gezogen wer­
den können. Es würde auch auf nicht unerhebliche Schwierig­
keiten in Apparatur und Beobachtungs - Arbeit stoßen, wollte 
man diese störenden Einflüsse vollkommen ausschalten.

Die Hauptgesichtspunkte für die Beurteilung der Raumbe­
ständigkeit von Steinholz-Mischungen (und Sorelzement-Sandmör­
teln) mittels Messungen an Bauschinger-Prismen müssen sein:

I. Einfluß der Laugenart
a) reine Chlormagnesiumlauge,
b) sulfathaltige Chlormagnesiumlauge, wie sie in der Praxis 

verwendet wird. Diese enthält bis zu 20 s SO3 im Liter bei 
30 0 Be.

II. Einfluß der Laugenmenge
a) zu geringe Menge,
b) richtige Menge,
c) zu große Menge gegenüber der auf aktives MgO des Mag­

nesits berechneten.
III. Einfluß der Magnesitart.
IV. Einfluß der Füllstoffe auf die Auswirkung von Schwind­

oder Treibneigung.
Insgesamt sind 27 Prismen hergestellt und beobachtet wor­

den (vergl. Tabelle). Die Messungs-Ergebnisse sind auf den Abb. 
1 und 2, S. 450 dargestellt; die Prismen-Nummem sind dort in 
römischen Ziffern angeschrieben; die beigesetzten arabischen 
Ziffern bedeuten die Luftfeuchtigkeiten (relative) und +  sowie
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1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11

Prisma
Nr.

Trockenmischung (Raumteile) Marke des Lauge
L '35 'S <ij CaO, Fein­ .5 Sa> cd O ^

Magnesit 
bezw. MgO Menge 1

HgO sand 35 E r  £ ehem. rein < £

I 1 2 Rt O —
II 1 2 Rt — —

III 1 2 Rt 4' —
IV 1 2 Rt + + —
V 1 1% 2 Rt + —

VI 1 2 MgO + —
VII 1 2,5 Rt 0 —

VIII 1 2,5 Rt — —
IX 1 2,5 Rt + —
X 1 2,5 Rt + + —

XI 1 1% 2,5 Rt + —
XII 1 2,5 MgO + ■—

XIII 1 1,33 Rt + +
XIV 1 1,33 Od + +
XV 1 2 Rt 0 +

XVI 1 2 60%Od 
40% MgO — +

XVII 1 2 MgO 0 +
x v m 1 3% 2 MgO + +
X VIIIa 1 2 MgO + +

XIX i 0,5 1,5 Od 0 —
XX 1 0,5 1,5 Od + —

XXI 1 0,5 1,5 Od 0 +
XXII 1 0,5 1,5 Od + +

XXIII 1 1 1 Od 0 —
XXIV 1 1 1 Od + —
XXV 1 1 1 Od 0 +

XXVI 1 1 1 Od + 4 -
L a u g e n m e n g e : , ,  O “ d e r  B e r e c h n u n g  e n t s p r e c h e n d  | S p a l t e  1 1  
( S p a l t e  1 0 )  „ + “  2 5  " /o  z u  v i e l ;  - | — ( - 5 0  %  z u  v i e l ;  I +  S c h w e l l u n g

„—“ 25°/o z u  w e n i g .  I — S c h w i n d u n g
— bedeuten Zu- oder Abnahme des Prismen-Gewichtes. Die 
Prismen blieben 2 Tage in der Messingform, abgedeckt, und 
lagerten dann an Zimmerluit. Der verwendete Feinsand 
(reiner Quarzsand) wurde auf folgende Körnung gemahlen: 

Mehl, durch 900 Maschen/icm gehend . . 32 %
Korn größer 900 Maschen bis 0,44 mm . . 15 „
Korn 0,44— 1,0 m n l ........................................ 53 „

An Stelle des Feinsandes wurde bei einigen Prismen 
(XIX.—XXVI.) Steinmehl verwendet und zwar Quarzmehl 
mit 1,1 % Siebrückstand auf 5000 Maschen/q0111.

Die Aussiebung des Holzmehies ergab:
0 —0,24 mm Durchm....................................2 %
0,24—0 , 4 4 „  . . . . . . .  23 „
0,44—1,0 mm „  75 „

Die verwendete SO3 - haltige Magnesiumchloridlauge 
wurde dem Lager einer Steinholzfirma entnommen, die reine 
aus chemisch reinem Salz hergestellt. Erstere enthielt bei 
30 0 Be nahezu 20 s SO3 im Liter. Die Mischungen wurden 
nach Raumteilen bestimmt, aber durch W aeung hergestelJt. 
Für die Auftragung der Messungs-Ergebnisse wurden die 
Prismenlängen ohne Berücksichtigung der vernachlässigba­
ren Temperatur-Längenänderungen auf die Anfangslänge 
von 100,000 mm reduziert.

Der Versuch, aus den Messungskurven nach den Ge­
sichtspunkten I.—IV. Schlüsse zu ziehen, führt zu folgendem: 

P u n k t  I: Sieht man zunächst vom Grad der Län­
gungen und Kürzungen ab, und beachtet nur die Lage der 
Kurven im Hauptverlauf, ob über oder unter der 100mm- 
Linie, so sind schwellende und schwindende Prüfkörper zu 
unterscheiden.

Spalte 11 der Tabelle zeigt, daß ohne Rücksicht auf 
Laugenmenge, auf Art des Magnesits und der Zuschlag­
stoffe und auf das Mischungsverhältnis alle Prüfkörper, die 
mit technischer (S03-haltiger) Lauge gefertigt waren, Schwel­
lungs-Neigung haben, während alle mit reiner Lauge her­
gestellten Prismen schwinden. Daher der Satz: G e h a l t  
d e r  C h 1 0 r m a g n e s i u m 1 a u g e a n  S u l f a t  f ö r ­
d e r t  d i e  S c h w e l l u n g  v o n  S t e i n h o l z .

P u n k t  II.: Um den Einfluß der Laugenmenge zu er­
kennen, sind die Kurven folgender Prismen zu vergleichen: 

I.—IV. (reine Lauge): Alle 4 Prismen schwinden, im 
Hauptverlauf folgen die Kurven sich so, daß zu wenig Lauge 
das stärkste Schwinden, stark zu viel Lauge das geringste 
Schwinden erzeugt.

VII.—X. (reine Lauge): Diese mit Feinsand hergestell­
ten Prüfkörper zeigen naturgemäß denen mit Holz gegen­
über eine merklich verminderte Schwindung und die Kur­
ven zeichnen sich durch sehr stetigen Verlauf aus. Sie fol­
gen in der Lage dem gleichen Gesetz wie I.—IV.

XVII., XVIIIa. (sulfathaltige Lauge). Beide Mischungen 
schwellen; die mit normalem Lauge-Zusatz schwillt stärker, 
als die mit 25% Lauge-Ueberschuß.

XIX., XX. (reine Lauge): Die mit Lauge-Ueberschuß an­
gemachte Masse schwindet weniger, als die mit normaler 
Laugenmenge versetzte.

XXL, XXII. (sulfathaltige Lauge): Die mit Lauge-Uebei- 
schuß angemachte Mischung schwillt weniger, als die nor­
mal genäßte.

XXIII., XXIV. (reine Lauge) wie bei XIX., XX.
XXV., XXVI. (sulfathaltige Lauge): Hier ist das aus 

vorstehenden Ergebnissen herzuleitende Gesetz nicht er­
füllt; da dieses jedoch aus 16 Prüfkörpern gegenüber zweien 
folgt, so kann es aufgestellt werden:

" M i t  w a c h s e n d e r  L a u g e n  m e n g e  n e h m e n  
s o w o h l  S c h w i n d - N e i g u n g  w i e  S c h w e l l - N e i -  
g u n g ab .

Eine Erklärung für dieses anscheinend widerspruchs­
volle Verhalten der Prüfkörper ist für die mit sulfathaltiger 
Lauge gefertigten (also grundsätzlich schwellenden Pris­
men) darin zu finden, daß der Laugen-Ueberschuß die Salze, 
welche durch Kristallisation die Schwellung des Körpers 
bewirken, lange in Lösung hält. Bei den infolge reiner Lauge 
grundsätzlich schwindenden Prismen ist der durch den auf­
gestellten Satz gegebene Vorgang ohne Weiteres erklärlich.

P u n k t  III: Ueber den Einfluß der Magnesitart auf 
die Raumbeständigkeit geben die Versuche deshalb keinen 
sicheren Aufschluß, weil sie besonders auch wegen Fehlens 
des hochwertigen Euböa-Magnesits (die Versuche wurden 
im Mai 1920 begonnen) von vornherein nicht in erwünschter 
W eise durch Verwendung einer größeren Anzahl verschie­
dener Magnesite auf die Prüfung dieses Einflusses einge­
stellt werden konnten. Auffällig ist die sehr starke Schwin­
dung des Prismas VI aus chemisch reinem MgO; der Prüf­
körper ist mit Schwindrissen übersät (Abbildung 3).

A b b i l d u n g  3 .  S c h w i n d r i s s e  i m  S t e i n h o l z .

Aus XIII. und XIV. scheint zu folgen, daß die Marken 
Rt und Od sich etwas in Schwind- und Schwell-Neigung 
unterscheiden und zwar dahin, daß Rt die stärkere Schwell- 
Neigung hat. Das bestätigt auch der Vergleich zwischen 
XV. und XXL; letztere Kurve (Od) liegt so viel niedriger 
als XV., daß die Beigabe von 0,5 Rt Steinmehl nicht als 
ausreichende, schwellmindernde Ursache für den beträcht­
lichen Unterschied angesehen werden kann. Aus dem Ver­
gleich der annähernd gleich hoch liegenden Kurven I, XIX 
und III, XX folgt ebenfalls (unter Berücksichtigung der 
Steinmehl-Beimischung) die etwas größere Schwell-Neigung 
von Rt.

P u n k t IV: Der Einfluß der Füllstoffart auf die Raum­
beständigkeit geht deutlich aus den Kurven I—IV und VII 
bis X hervor. Es ist ohne W eiteres klar,

d a ß  H o l z  a l s  F ü l l s t o f f  gegenüber Sand d i e 
S c  h w i n d u n g a n  s i c h  u n d  v o r  A l l e m  d i e  E m p ­
f i n d l i c h k e i t  d e s  S t e i n h o l z e s  g e g e n  S c h w a n ­
k u n g e n  d e r  L u f t f e u c h t i g k e i t  h i n s i c h t l i c h
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d e r  V o l u m e n ä n d e r u n g  m e r k l i c h  v e r s t ä r k e n  
mu ß .  Letzteres verdeutlicht die Stetigkeit der Kurven 
VII—XII.

Bemerkenswert ist, daß gerade bei Verwendung von 
chemisch reinem MgO. das laut VI mit Holz sehr starke 
Schwindung hervorruft, das Prisma XII mit Feinsand die 
allergeringste Schwindung aufweist.

Die W irkung von Kalkhydrat-Zusatz wurde deshalb 
einbezogen, weil die Steinholz-Industrie der Meinung ist, 
daß kalkreicher Unterbeton ungünstig auf das Steinholz 
einwirke; dabei wird angenommen, daß die Haftung zwi­
schen Steinholz und Beton beeinträchtigt werde. Es sollte 
nun aber auch geprüft werden, ob eine Beeinflussung der 
Raumbeständigkeit erfolge, wenn aus dem Unterbeton ge­
löstes Kalkhydrat in den frischen Steinholz-Belag eintritt.

Aufschluß geben hier die Prismen IX und XI m it  
F e i n s a n d  dahin, d a ß 1 % CaO. HsO - Z u s a t z  e i n e  
e t w a s  g e r i n g e r e  S c h w i n d u n g  e r b r i n g t ;  b e i  
H o l z  a l s  F ü l l s t o f f  (V und III) i s t  d a g e g e n  d i e  
S c h w i n d u n g  d e s  g e k a l k t e n  P r i s m a s  u m  e i n  
G e r i n g e s  s t ä r k e r .  (Die Prismen VI und XVIII sind

nicht vergleichbar wegen verschiedener Laugen: XVIII.
wurde gefertigt, um etwaige Gipsbildung späterhin zu stu­
dieren). Bei den Prismen XIX.—XXVI. wurde durch Ver­
änderung des Steinmehl-Zusatzes zum Holzmehl die Wir­
kung des ersteren festzustellen versucht.
VT„  „ „ TTT . T I Bei reiner Lauge ist ein aus-
XIX, XXIII reine Lauge O : ( geprägter Unterschied in der
XX, XXIV „ „ _(_; J Schwindstärke nicht vor-

handen.

XXI, XXV technische Lauge O :

XXII, XXVI „ „ + :

D agegen ist bei sulfat­
haltiger Lauge deutlich 
zu erkennen, daß erhöh­
ter Zusatz von Steinmehl 
die Schwell-Neigung ein­
schränkt.

Die vorstehenden Versuchsergebnisse machen bei W ei­
tem keinen Anspruch auf Abgeschlossenheit; sie sind Bruch­
stücke aus Einzel-Untersuchungen, bieten aber immerhin, 
insbesondere zu Punkt I und II, Belege von Interesse. Viel­
leicht regen sie zu weiterem Verfolg der Steinholz-Prüfung 
auf dem hier besehrittenen W eg an. —

Betriebs- Erfindungen.
äufig erhielten wir Anfragen über die Rechts­
verhältnisse der Angestellten, die in ihrem 
Angestellten-Verhältnis Erfindungen von oft 
w eit tragender geschäftlicher und wirtschaft­
licher Bedeutung machen. Die hieraus ent­
springenden Rechtsverhältnisse für die Ange­

stellten selbst wie für das Verhältnis der Angestellten zu 
ihrer Firma erwiesen sich in nicht seltenen Fällen als der 
Klärung -bedürftig und langwierige Rechtsstreite waren 
häufig genug die F olgen dieser mangelnden Klärung. Da ist 
nun eine Schrift willkommen, die es unternimmt, die Lage 
von Grund auf aufzurollen, um die verwickelten Zusam­
menhänge zu klären und eine Grundlage zu schaffen für 
eine Verständigung zwischen den oft weit auseinander ge­
henden Ansichten. Die Schrift führt den Titel: „ B e t r i e b s ­
e r f i n d u n g e n “ und ist verfaßt von Ludwig F i s c h e  r*). 
Sie betrachtet das W esen und Werden dieser Erfindungen, 
die wirtschaftliche und rechtliche Bedeutung ihres Schutzes, 
dessen Gestaltung und Handhabung im Betrieb und das 
Rechtsverhältnis des Betriebserfinders.

Bei der heutigen Entwicklung der Industrie haben Er­
findungen und Erfindungsschutz eine Bedeutung gewonnen, 
die noch vor wenigen Jahrzehnten nicht geahnt werden 
konnte. Hunderttausende von Schutzrechten für technische 
Neuerungen werden alljährlich angemeldet und in die größ­
ten wie in die kleinsten Betriebe greift heute das Erfindungs­
wesen entscheidend ein. Der Erfindungsschutz hat viel dazu 
beigetragen, die Industrie auf ihre heutige Höhe zu führen. 
Mit der raschen Entwicklung der Technik aber hat die 
Klarstellung der oft recht verwickelten Verhältnisse, auf 
denen das Erfindungs- und Schutzwesen beruht, nicht Schritt 
gehalten; namentlich die Betriebserfindung war in ihren 
Wirkungen für den Angestellten wie für den Betrieb immer 
unklarer geworden, sodaß die Notwendigkeit entstand, den 
Begriff der „Betriebserfindung“ schärfer abzugrenzen. Das 
unternimmt die Schrift; sie erörtert alle einschlägigen Ver­
hältnisse, um dann das Rechtsverhältnis des Betriebserfin­
ders klar zu stellen. Drei Grundfragen sind es hauptsäch­
lich, in denen viel Unklarheit herrscht: 1. Welche Bedeu­
tung hat die Erfindung als Leistung des Angestellten? 2. 
Welchen r e c h t l i c h e n  Sinn hat der E rfindungsschutz?  
und 3. Welche wirtschaftliche Bedeutung hat der Erfindungs­
schutz und wie wird er gehandhabt?

* )  I V  u n d  5 9  S e i t e n  Q u a r t .  V e r l a g  v o n  C a r l  H e y m a n n  i n  
B e r l i n  W .  8 .  P r e i s  8  M .  —

Der Verfasser betrachtet nun zunächst die „Erfindung“ 
in begrifflicher und rechtlicher Klarstellung, insbesondere 
als Leistung des Angestellten. Als Erfindung wird bezeich­
net eine „ B i n d u n g  v o n  N a t u r k r ä f t e n  n a ch  e i ne m 
Z w e c k g e d a 11 k e n“. Das Ausschlaggebende für das 
Zustandekommen von Erfindungen ist E r f a h r u n g. Es 
ist die berufsmäßige Aufgabe des Technikers, neue Bindun­
gen zu finden; nur soweit er das vermag, kommt er als 
selbständig schaffender Techniker, als „Erfinder“ in Be­
tracht. Der Verfasser gibt der Anschauung Ausdruck, Er­
findungen und überhaupt technische Neuerungen seien 
durchgehend rationale, der Individualität entbehrende 
Schöpfungen. Dadurch unterscheiden sie sich vom Kunst­
werk, bei dem es gerade auf das Individuelle ankommt und 
das in seiner Individualität nur einmal und nur von einem 
Einzigen geschaffen wird. Das erscheint dem Verfasser von 
erheblicher Bedeutung. Er kommt nach längeren Erörterun­
gen zu dem Schluß, die A n g e s t e l l t e n - E r f i n d u n g  
s e i  i n  d e r  R e g e l  B e t r i e b s - E r f i n d u n g ;  die Lei­
stung des Betriebs-Erfinders überschreite in der Regel nicht 
das Maß dessen, was von einem technischen Voll-Techniker 
des Faches erwartet werden könne.

Der zweite Abchnitt der Schrift ist dem „ E r f i n ­
d u n g s s c h u t z “ gewidmet. Es werden erörtert das 
„Sehlagwort“ vom „geistigen Eigentum“, der Begriff des 
Eigentumes, das Urheberrecht, die natürlichen Grundlagen 
des Erfindungsschutzes und die Folgerungen für Betriebs- 
Erfindungen. Der dritte Abschnitt dient den Erörterungen 
der P a t e n t - P o l i t i k ,  der vierte Abschnitt behandelt 
den B e t r i e b s e r f i n d e r  u n d  s e i n e  A n s p r ü c h e .  
Bei den letzteren ist zu berücksichtigen: „Erfindungen sind 
—- so wichtig sie auch für den Fortschritt der Industrie 
als Ganzes sind — dennoch für die einzelnen Betriebe im 
Allgemeinen nicht die gute Milchkuh, als die sie demjenigen 
leicht erscheinen, der der Sache nicht bis auf den Grund 
nachgeht“. Es gibt zudem keine Möglichkeit zu einer a l l ­
g e m e i n  gültigen Regelung der Frage. Eine allgemeine 
gesetzliche Regelung dieser Frage wird vom Verfasser als 
eine Utopie bezeichnet. Tatsächlich sind die Verhältnisse, 
die allen diesen Fragen zugrunde liegen, so verwickelt und 
so schwer zu übersehen, weil noch nicht der Versuch ge­
macht ist, sie in allen ihren wirtschaftlichen und rechtlichen, 
in ihren technischen und psychologischen Zusammenhängen 
darzustellen. Die Schrift selbst aber ist als ein sehr wert­
voller Schritt hierzu zu betrachten. —

Vermischtes.
Vorschläge zur Bekämpfung der Wohnungsnot. Die Orts­

gruppe Leipzig des „F r e i w i r t s c h a f t s - B u n d e s“ hat 
an den Rat der Stadt Leipzig eine Zuschrift gerichtet, die 
den Zweck verfolgt, den W eg zu zeigen, auf dem eine Lö­
sung der Wohnungsfrage erreicht werden könnte. Die Zu­
schrift weist darauf hin, daß infolge der Verluste an Ge­
fallenen, an vermehrten Todesfällen infolge Unterernährung, 
sowie von Mindergeburten der letzten Jahre die Bevölke­
rung Deutschlands stark zurückgegangen sei, weit mehr, 
als die Rückwanderung aus dem Ausland und aus den ab­
getretenen Gebieten betrage. Anderseits habe die Zahl der 
Wohnungen zugenommen. Es sei daher Tatsache, daß heute 
auf den Kopf der Bevölkerung mehr Wohnraum entfalle, 
als vor dem Krieg. Von einer Wohnungsnot, gemessen an 
den Verhältnissen vor dem Krieg, könne somit nicht die 
Rede sein; auch das vorüber gehende Heiratsfieber erkläre 
die Wohnungsnot nicht hinreichend.

28. Dezember 1921.

„ S c h u l d a n  der  W o h n u n g s n o t  i s t  v i e l m e h r  
d i e  Z w a n g s w i r t s c h a f t .  Fällt diese, so verschwin­
det auch in kurzer Zeit die Wohnungsnot. Die beim freien 
Markt unausbleibliche Mietsteigerung macht die Menschen 
bescheidener in ihren Ansprüchen an die Menge Wohnraum. 
Ganz automatisch werden die Menschen enger zusammen 
rücken und freiwillig den Obdachlosen Platz machen, ein 
dahingehender Zwang eines Wohnungsamtes wird überflüssig.

Wie hoch nach Freigabe der Wohnungen dife Mietpreise 
steigen werden, läßt sich nicht vorher sagen. In jeder Ge­
meinde werden die Steigerungen, ja sogar innerhalb der 
Gemeinden je nach Größe und Lage der Wohnungen, ver­
schieden sein. Soviel ist aber sicher, daß die Mietsteige­
rungen in dem Augenblick aufhören, in dem die Menschen 
so eng zusammen gerückt sind, daß wieder Wohnraum leer 
steht.” Für Leipzig ist das schätzungsweise dann der Fall, 
wenn 25 Menschen so weit zusammen gerückt sind, daß 26 
Menschen Platz haben. Die Mieten dürften dann vielleicht
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auf den achtfachen Betrag der Friedensmieten geklettert 
sein, natürlich im gesamten Durchschnitt. Wer bisher sehr 
billig gewohnt hat, wird vermutlich stark übersetzt werden, 
während die heute teuer Wohnenden nicht viel mehr bezah­
len müssen; zu diesen Letzteren gehören vor allem die Be­
wohner neuer Häuser.

Während durch die Zwangswirtschaft der natürliche 
Ausgleich auf dem Wohnungsmarkt verhindert wurde, wird 
die freie Wirtschaft nach , dem Gesetz von Angebot und 
Nachfrage gar bald ohne obrigkeitliche Hilfe, ohne jeden 
kostspieligen Apparat diesen Ausgleich herstellen. Ander­
seits ist aber auch jedem nüchtern Denkenden klar, daß die 
Mieter unmöglich die achtfache Friedensmiete bezahlen kön­
nen, weil die schwersten Lohnkämpfe unausbleiblich wären.

Es muß deshalb die Mietsteigerung zum größten Teil 
in eine Wohnungskasse weggesteuert werden, sodaß dem 
Vermieter nur ein kleiner Teil der Mietsteigerung ver­
bleibt. Steigen im Durchschnitt die Mieten auf das achtfache, 
dann läßt man dem Vermieter nur höchstens den vierten 
Teil der Wohnungsmiete, während % in die Wohnungs­
kasse abgeführt werden müssen. Jeder Vermieter hat dann 
das Bestreben, die Miete möglichst hoch zu treiben und doch 
geben alle Mieter zusammen nicht mehr ein als die dop­
pelte Friedensmiete. Der Inhalt der Wohnungskasse wird 
nun gleichmäßig nach Maßgabe der Kopfzahl wiederum zu­
rück bezahlt; der Einzelmieter erhält einen Anteil, der Fa­
milienvater so viele Anteile, als seine Familie Köpfe zählt.

Die Beisteuerung in die Wohnungskasse ist also ab­
hängig von der jeweiligen eigenen Miethöhe, die Rückver­
gütung jedoch von der Größe der Familie. Alle Mieter zu­
sammen bezahlen dann nur die doppelte Friedensmiete.

Die Durchführung dieses Vorschlages löst somit noch 
ein zweites Problem, nämlich das der Begünstigung kinder­
reicher Familien; denn wer trotz kleiner Familie eine große 
Wohnung inne hat, bezahlt verhältnismäßig viel mehr in die 
Wohnungskasse und erhält aus dieser nur wenig zurück, 
gegenüber den großen Familien, die eine kleine Wohnung 
inne haben.“

So gut der Vorschlag gemeint ist, so bezweifeln wir 
doch seine Durchführbarkeit und vor allem die erhoffte 
Wirkung.

Einen weiteren Vorschlag zur Hebung der Wohnungs­
not hat A. A s k e n a s y  im „Frankf. Gen.-Anz.“ vom 3. 
Dez. 1921 erörtert. Er sieht die Hauptaufgabe in der Be­
schaffung der e r f o r d e r l i c h e n  G e l d m i t t e l  f ü r  
d e n  B a u  n e u e r  W o h n s t ä t t e n  ohne Belastung des 
Reiches oder der Gemeinden. Hierzu führt er aus:

„Die fabelhafte Steigerung der Kurse aller Industrie- 
und Bankpapiere in Deutschland im Vergleich zur Vor­
kriegszeit stellt heute einen unglaublich hohen Betrag dar. 
So mancher, der es früher nie zu einem Sparpfennig ge­
bracht hatte, ist heute durch Spekulation im Besitz eines 
ansehnlichen Vermögens; viele haben ihr Kapital im letzten 
Jahr verzehnfacht. Was machen nun die Leute mit all die­
sem Geld? Ein kleiner Teil gibt es wohl aus, ein Teil spe­
kuliert so lange weiter, bis er es wieder los ist, die meisten 
aber zerbrechen sich den Kopf, wie sie das Geld anlegen 
sollen, ohne den größten Teil als Steuer herzugeben. Sehr 
vieles wandert auf verbotenen Wegen ins Ausland, vieles 
wird in ausländischen Valuten angelegt und große Beträge 
mögen in Tausendmarkscheinen in geschlossenen Safes oder 
im stillen Kämmerlein liegen und damit die Inflation stär­
ken — aber, wie gesagt, allen gemeinsam ist das Bestre­
ben, um die Steuer herum zu kommen.

Da soll nun die neue Anleihe eingreifen. Vorgeschlagen 
wird eine 2K % Reichsanleihe zu Pari, welche 25 Jahre 
lang frei von allen Steuern bleibt: von der Kapitalertrags­
steuer, Einkommensteuer und Erbschaftssteuer und nicht 
bei Banken hinterlegt werden muß, sich also jeder Kon­
trolle des Besitzes entzieht. Da heute eine Reichsanleihe 
kaum unter 5 % auszugeben wäre, so erhält das Reich etwa 
50 % des Gesamtbetrages sofort als Steuer vergütet, welche 
ihm ja sonst zum größten Teil verloren ginge, zum Teil 
zu Valuta-Spekulationen und zu anderen, das Reich schädi­
genden Zwecken verwendet würde.

Es muß diese, eine Art Generalpardon darstellende An­
leihe ein Reizmittel bilden, um sie als dauernde Kapital­
anlage zu benutzen. Dem Reich bleibt es überlassen, Be­
stimmungen darüber zu treffen, welche Zuschüsse jedem 
Bauenden gewährt werden, damit er in der Lage ist, dem 
Bedürfnis entsprechende rentable Wohnhäuser herzustellen.

Die Begebung der Anleihe müßte nach Möglichkeit be­
schleunigt werden, einerseits, um den jetzigen günstigen 
Zeitpunkt auszunutzen, bevor sich die Verhältnisse ändern, 
anderseits, um schon im kommenden Frühjahr in groß ange­
legter Weise mit dem Bau einiger hunderttausend Wohn­
stätten beginnen und vorher die dazu notwendigen Bau­
materialien beschaffen zu können.“ —

Einen dritten Vorschlag macht Reg.-Bmstr. Eugen F a - 
b r i c i u s in Köln a. Rh. in einer Eingabe an den Reichs­
finanzminister. Er führt aus:

„Viele Baulustige würden gern ältere Häuser, die sich 
in ihrem Besitz befinden, und die ihren heutigen einge­
schränkten Wohnbedürfnissen nicht mehr entsprechen, ver­
äußern und den Erlös in Wohnungs-Neubauten anlegen. Selbst 
Stockwerkbauten (Miethäuser), an die sich die Privatbau­
tätigkeit bis jetzt wegen der hohen Kosten kaum herange­
wagt hat, die aber heute dringend benötigt werden (nament­
lich Mietwohnungen von etwa 5— 7 Zimmern), werden von 
Baulustigen in Betracht gezogen. Nun wird aber der Ge­
winn aus der Veräußerung eines Hauses oder Grundstückes 
nicht nur der Wertzuwachssteuer, sondern auch gegebenen­
falls der Einkommensteuer unterworfen, sodaß durch den 
Verkauf ein kaum nennenswerter Gewinn entsteht. Würde 
die Geldbeschaffung für Neubauten durch S t e u e r b e f r e i ­
u n g  s o l c h e r  G e w i n n e  a u s  H ä u s e r n ,  G r u n d ­
s t ü c k e n  und sogar aus anderen steuerpflichtigen V e r ­
ä u ß e r u n g s g e s c h ä f t e n  erleichtert werden, so würde 
meines Erachtens eine sehr erhebliche Bautätigkeit ein- 
setzen und zur Beseitigung unseres Wohnungs-Elendes bei­
tragen. Was Einkommen- und Wertzuwachssteuer hier­
durch weniger einbrächten, würde dann in neuen Vermö­
genswerten angelegt, die eine Vermehrung des immobilen 
Nationalvermögens darstellten, das in anderer Form für 
die Einnahmen des Reiches wieder nutzbar gemacht wer­
den könnte. Statt der jetzigen Stockung im Wohnungsbau, 
namentlich im Miethausbau für den Mittelstand, käme Fluß 
und Bewegung in die deutsche Bautätigkeit.

Ich darf von weiterer Begründung absehen und ge­
statte mir etwa folgende Gesetzesbestimmung vorzuschlagen:

„Wer den auf Grund des Einkommsteuergesetzes oder 
des Wertzuwachssteuergesetzes steuerpflichtigen Gewinn 
aus dem Verkauf von Immobilien (vergl. Wertzuwachs­
steuergesetz und Einkommensteuergesetz § 12, Ziffer 13) oder 
aus einzelnen Veräußerungsgeschäften (vergl. Einkommen­
steuergesetz § 11, Ziffer 5) zur Errichtung von Wohnungen 
und Arbeitsstätten verwendet, bleibt hinsichtlich dieser Ge­
winne bis zur vollen Höhe der nachweislich für die Bauten 
und die baupolizeilich notwendigen Grundflächen aufgewen­
deten Beträge von der Einkommensteuer und der Wert­
zuwachssteuer befreit, wenn die Nachsuchung der behörd­
lichen Baugenehmigung spätestens 3 Monate, die Fertigstel­
lung der Bauten spätestens 15 Monate nach Erzielung der 
Gewinne erfolgt. Auch die Einkünfte aus Wohnungsneu­
bauten (Einkommensteuergesetz § 6, Ziffer 1 und 2) bleiben 
5 Jahre von der Einkommensteuer befreit.“ —

Einen bemerkenswerten Vorgang zur Bekämpfung der 
Wohnungsnot beobachtet die Stadt F r a n k f u r t  a. M. 
durch Gewährung von P r ä m i e n  f ü r  d i e  F r e i ­
m a c h u n g  v o n  W o h n u n g e n .  Auf Vorschlag des 
städtischen Wohnungsamtes hat der Magistrat von Frank­
furt a. M. beschlossen, aus Mitteln der Stadtkasse dem eine 
Prämie zu verleihen, der in Frankfurt eine selbständige 
Wohnung mit Küche inne hat und sie dadurch ganz frei 
macht, daß er seine Haushaltung mit einer anderen ver­
einigt. Für eine frei werdende Wohnung von 8 und mehr 
Zimmern und Küche nebst Mansarde und Keller wird eine 
Prämie gewährt von 8000 M., für eine Wohnung von 6 und 
7 Zimmern 7000 M., für eine Wohnung von 5 Zimmern bis 
zu 6000 M., bei 4 Zimmern bis zu 5000 M., bei 3 Zimmern 
bis zu 4000 M., bei 2 Zimmern bis zu 3000 M. und bei 1 
Zimmer mit Küche, Mansarde und Keller bis zu 2000 M. 
Voraussetzung für die Bewilligung der Prämie ist, daß der 
die Wohnung Aufgebende durch schriftliche Erklärung auf 
die Dauer von 5 Jahren auf die Zuteilung einer neuen Woh­
nung in Frankfurt verzichtet. —

Brief- und Fragekasten.
( H o n o r a r  f ü r  d i e  B e a r b e i t u n g  v o n  F r i e d h o f - A n  

l a g e n ) .  H r n .  S .  E .  i n  H .  D a s  H o n o r a r  f ü r  d i e  B e a r b e i t u n g  d e r  
I n n e n  ü b e r t r a g e n e n  F r i e d h o f - A n l a g e  i s t  z u  e r m i t t e l n  a u s  d e r  „ G e -  
b ü h r e n - O r d n u n g  d e r  G a r t e n a r c h i t e k t e n “ ,  d i e  m i t  W i r k u n g  a b  
1 .  O k t o b e r  1 9 2 1  n e u  a u f g e s t e l l t  u n d  i m  V e r l a g  v o n  J u l i u s  S p r i n g e r  
i n  B e r l i n  e r s c h i e n e n  i s t .  —
___ ( D e r  a r c h i t e k t o n i s c h e  A u f t r a g  a l s  W e r k v e r t r a g ) .  
H r n .  E .  H .  i n  D .  D i e  a b  1 .  O k t o b e r  1 9 2 1  g ü l t i g e  G e b ü h r e n - O r d -  
n u n g  d e r  A r c h i t e k t e n  s a g t  i n  d e m  §  1  d e r  „ A l l g e m e i n e n  B e s t i m ­
m u n g e n  :  „ A u f  d a s  R e c h t s v e r h ä l t n i s  z w i s c h e n  d e m  A u f t r a g g e b e r  
U  i l r m  A r c h i t e k t e n  w e r d e n  d i e  B e s t i m m u n g e n  d e s  B .  G .  B .  ü b e r  
d e n  W e r k v e r t r a g  a n g e w e n d e t “ .  —

A n f r a g e n  an  d e n  L e s e r k r e i s .
1 .  ( M  a  t  h  e  m  a  t  i  s  c  h  e  Z  e  i  t  s  c  h  r  i  f  t  e  n  .) W e l c h e  Z e i t ­

s c h r i f t e n  f ü r  n i e d e r e  u n d  h ö h e r e  M a t h e m a t i k  s i n d  z u  e m p f e h l e n ?
9 ,T , . S. & K. in M.

Waiahi u. n,,g T on  M a s c h i n e n - F u n d a m e n t e n . )
h « r 9 T ? »  Lr m j n i .  • Isol!erungen für Maschinen-Fundamente 
«• v! „.ndelt'Sich um die Isolierung einer Massiv-Decke auf
T s n U ^ r ^ h L Ch r Q e i 1 ' F U n l l a m e J t l t - W e l c h e  F i r m e n  b r i n S e n  n a c h t r ä g l i c h  I s o l i e r s c h i c h t e n  i n  G e b ä u d e n  e i n ?  G  i n  N
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